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Beim Beuen in Saetersüal (Rorwegen).

516er We SDÎagb erteilte bie 3ange unb ben H.anb*

bammer.

„Tin ben TImbofe, Reiftet!" gebot fie rejoint, fuhr mit
ber 3ange in bie ©Tut bob flin! bas weifeglübenbe ©ijen
heraus, legte es auf ben TImbofe, unb ratjdj tatfcT) jtoben
bie gfunfen unb jprühte bas ©ijen unb ging ein g-euerwer!
los wie an einem eibgenöjfifdjen Sunbesfeiertage. Der Tille,
ben fdjweren Jammer in ben S anben, jeblug brauflos rote

ein 3t)Hop, unb bas Setbli liefe ben Hanbljammer jpielen,
Bis jicb ibr ber letdjte Braune Scheitel löfte unb bie Haare
über bie Schultern gingen. Tiber fie oerjog fein Tluge oom
TImbofe, jdjmiebete unb werfte brauflos mit ihrem weife»

Bärtigen Partner, Bis bas Ccifen regelrecht gebogen war.
3efet liefe ber Sdjmieb ben Jammer oerflöppeln, unb Setfjli
fchob bas ©ijen mit ber 3ange wieber in bie ©lut äurücf,,

hurtig ben Slasbalg 3U treten anfangenb.

„Seht 3br, ÜDIeifter," machte fie triumpbierenb.
,,3a," lachte ber Tllte, jehwer aufatmenb, „es ift

Beim ©ifer wahr, bie Sungfer hat ben Unterricht
noch nicht oergeffen, ben ich: bem

aufjdjiefeenben Springmägblein einjt. ge=

geben habe, ©s geht bir fajt oon ber

Hanb wie bem fflTannsoolf. gehIt blofe

bie Hebung; bie straft hättejt bu wahr»

haftig. TBunbert mich nur, wo bu fie

her h aft, bu ÎBeltsmaitli bu!"
„Bönnt 3br mich alfo Brauchen?"

„Hm, hm, ja heifet bas," machte er

brummenb, „es ift eigentlich mehr ge=

fdjamig für mich- Tiber wahr ift's, ich

bab' fein einiges Hufetjen mehr in ber

Schmiebe. Tlllein fann idj's nicht machen.

Thenn bu mir aushelfen wollteft, bis ich

wieber etwa einen Hümmel habe, war
mir's wohl gebient; benn Beim ewigen
Hagel, bu fannft's unb greifft es an
wie ein ©ewefter. Tiber wer macht benn
berweil bie Haushaltung? Titles fannjt
bu nicht machen."

„Da habt feinen Bummer, Sater

Bleiubans. 3d) weife ein Birib in ber

Sadjbarfcbaft, ift eben aus ber Schule
entlaffen. Das wirb uns bas Haus in
Orbnung halten, ©efodjt habe ich halb."

„Tßas werben bann bie Beute oon
mir jagen, fOTaitli, wenn ich alter, winb»

jehiefer TIbam ein junges TBeibsbilb an

ben TImbofe ftelle. Das ift eigentlich

bodj Süfannsarbeit."

„Steifter, bie Beute werben jagen,
ber Sdjmieb habe trofe allem ben Sanf
gefunben, ihre Söffe 311 bejdjlageo, unb

einer ehrlichen Tlrbeit brauche ji<h feine

Tlrinjejjin 311 jdjämen. TRadjt Slafe,
Sater!"

Der Sdjmieb trat fdjmunjelnb einen

Schritt oom TImbofe weg; bas glübenbe
©ijen lag wieber barauf, unb haitbfeft,
aber bebädjtig, hämmerte bie SOTagD mit

bem jpifeen Seifeer bie fiödjer in bas gebogene ©ijen. Hie
unb ba tat ber Sdjmieb einen betebrenben 3uruf, unb

balb lag bas Hufeifen, bis aufs TIBgreifen fir unb fertig,
oor ben Tlugen bes erfreuten Tllten.

(gortfefeung folgt.)

3torroecjiftf)eö ^aucmlebett.
Son Dorothea S dj u m a dj e r.

Der norwegifdje Sauer hat ben fühlen Slid, ben ela»

jtijdjen ©ang, bie farge Sebe unb bie aufrechte Haltung
eines Bönigs im TIrbeitsrod. Sie jinb auch' unb waren
immer Bönige in ihrer TIrt: frei unb woljtbabehb, oon oft
überrajchenber autobibaftifeber Silbuug, jeit 3abrbunberten
auf ber ererbten Scholle wohnenb. Sie waren im norDijdjen
Tlltertum jene „3arle", bie mutigen, trofeigen dürften, bie
aus ben abgelegenen gjorben in alle ßänber erobernb aus»
jtrömten, jobalb in einer gamilie 3U oiele Söhne waren.
Dieje Sauern haben jtolge Dpnajtien 3U oer3eidjnen; jie
jinb gegen ben Dourijten wohlwollenb, jdjweigjam, gajt»

Belmtaort v»om Beuen in„ Saetersdal (Rorweflen).
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keim keuen in Ssetersà! (Ikorwegen).

Aber die Magd erwischte die Zange und den Hand-
hammer.

.„An den Amboß, Meister!" gebot sie resolut, fuhr mit
der Zange in die Glut, hob flink das weißglühende Eisen

heraus, legte es auf den Amboß, und ratsch tatsch! stoben

die Funken und sprühte das Eisen und ging ein Feuerwerk
los wie an einem eidgenössischen Bundesfeiertage. Der Alte,
den schweren Hammer in den Händen, schlug drauflos wie
ein Zyklop, und das Bethli ließ den Handhammer spielen,

bis sich ihr der leichte braune Scheitel löste und die Haare
über die Schultern gingen. Aber sie verzog kein Auge vom
Amboß, schmiedete und werkte drauflos mit ihrem weiß-

bärtigen Partner, bis das Eisen regelrecht gebogen war.
Jetzt ließ der Schmied den Hammer verklöppeln, und Bethli
schob das Eisen mit der Zange wieder in die Glut zurück^

hurtig den Blasbalg zu treten anfangend.

„Seht Ihr, Meister," machte sie triumphierend.

„Ja," lachte der Alte, schwer aufatmend, „es ist

beim Eiker wahr, die Jungfer hat den Unterricht
noch nicht vergessen, den ich dem

aufschießenden Springmägdlein einst, ge-
geben habe. Es geht dir fast von der

Hand wie dem Mannsvolk. Fehlt bloß
die Uebung: die Kraft hättest du wahr-
haftig. Wundert mich, nur, wo du sie

her hast, du Weltsmaitli du!"
„Könnt Ihr mich also brauchen?"

„Hm, hm. ja heißt das," machte er

brummend, „es ist eigentlich mehr ge-
schämig für mich. Aber wahr ist's, ich

hab' kein einziges Hufeisen mehr in der

Schmiede. Allein kann ich's nicht machen.

Wenn du mir aushelfen wolltest, bis ich

wieder etwa einen Lümmel habe, wär
mir's wohl gedient: denn beim ewigen
Hagel, du kannst's und greifst es an
wie ein Eewester. Aber wer macht denn

derweil die Haushaltung? Alles kannst
du nicht machen."

„Da habt keinen Kummer, Vater
Kleinhans. Ich weiß ein Kind in der

Nachbarschaft, ist eben aus der Schule
entlassen. Das wird uns das Haus in
Ordnung halten. Gekocht habe ich bald."

„Was werden dann die Leute von
mir sagen, Maitli, wenn ich alter, wind-
schiefer Adam ein junges Weibsbild an

den Amboß stelle. Das ist eigentlich
doch Mannsarbeit."

„Meister, die Leute werden sagen,

der Schmied habe trotz allem den Rank

gefunden, ihre Rosse zu beschlagen, und

einer ehrlichen Arbeit brauche sich keine

Prinzessin zu schämen. Macht Platz,
Vater!"

Der Schmied trat schmunzelnd einen

Schritt vom Amboß weg: das glühende
Eisen lag wieder darauf, und handfest,
aber bedächtig, hämmerte die Magd mit

dem spitzen Beißer die Löcher in das gebogene Eisen. Hie
und da tat der Schmied einen belehrenden Zuruf, und

bald lag das Hufeisen, bis aufs Abgreifen fir und fertig,
vor den Augen des erfreuten Alten.

(Fortsetzung folgt.)

Norwegisches Bauernleben.
Von Dorothea Schumacher.

Der norwegische Bauer hat den kühlen Blick, den ela-
stischen Gang, die karge Rede und die aufrechte Haltung
eines Königs im Arbeitsrock. Sie sind auch und waren
immer Könige in ihrer Art.- frei und wohlhabend, von oft
überraschender autodidaktischer Bildung, seit Jahrhunderten
auf der ererbten Scholle wohnend. Sie waren im nordischen
Altertum jene „Jarle", die mutigen, trotzigen Fürsten, die
aus den abgelegenen Fjorden in alle Länder erobernd aus-
strömten, sobald in einer Familie zu viele Söhne waren.
Diese Bauern haben stolze Dynastien zu verzeichnen: sie

sind gegen den Touristen wohlwollend, schweigsam, gast-

MimtsdN vom lieuen in. SsetersasI (Norwegen).



IN WORT UND BILD 137

frei unb juoerläffig. 3bre 2Borttarg=
beit ift fprtd) mörtlidj ; lautes Daden unb
niete 2Borte gelten ihnen als unmänntid.
©r liebt bie Statur unb bie |jeimat, fiebt
es aber gern, menu feine Stinber in ber
grembe lernen unb erwerben.

Sor3ügIide, altererbte (Eigenarten eines
Soltes Derfdwinben nnr bem ftarten
grembenoerfebr. Das läßt fid leiber aud
fdon nor bem norwegifden Soll fagen.
3n ben nertebrsfernen Teilen non .fjal*
lingbal, ©ubbranbsbal, natnentlid im
Saetersbal inbeffen befißt bas Sol! nod'
niet non feiner ©baraïterftârïe unb alter*
tümliden Sornebmbeit. 23ei meiner Dan*
bung in 23i)glanb (in Saetersbal) lernte
id) unter ben Danbleuten wahre 23rad)t=
menfcben tennen. Dort trifft es nod) 3U,
baß man bem 23ootsmann ober itutfder
eine ^anboolt ©elb binbatten !ann, wo=
non er fidf nur bas ihm tarifmäßig 3u=
ftebenbe fortnehmen wirb. £iet weifen bie*
felben Deute alfobotifdfe (betraute 3urüd,
beren folgen fie fiirdjten.

21m Danb fdritt ber Sauer toran,
feinem ©eböfte 3U, oon too aus er mir
nad) germanifdjer 2Irt mit einem 2BtH*
îommentrant wieber nabte: eine böl3erne
Dracbcnfcbate mit dlpfelwein! 3n'beffen
befreite mid) ©pba, bie 23äuerin, non
Sdtrm, D>ut unb fDtantel unb nötigte
mid; in bie große Stube. Heber ber Tür
las id) :

Hvor er Hjerterum,
Der er Husrum.
(2Bo im fçjerjen Saum,
3ft audi int éaufe Saum.)

Der Sauer feßte fidj gang îôniglidj auf
feinen podfiß unb ©pba bradjte mich auf
ben ©afteplaß am „Dangen Tifdj;", auf
ber „Dangen 23an!" am fünfter, feßte
2Batbbeeren mit frifdjer Sabne oor micb
bin unb meinte, baß icb roobt red)t mübe
fei? Dabei ftridi fie oerlegen ihre fdr»ar3feihene Sdürje
— anfdeineüb aus einem ftäbtifden ÏBarenbaus. Der
Sauer ließ uns fnaïfen unb oerbarrte in Sdtoeigen,
bis er faß, baß idj meine Seeren gegeffen batte. Dann
forberte er feine grau auf, mir itinber, Haustiere unb
Stätte 3u jeigen. Slit einem riefigen Sdjtüffel fcbritt fie
mir Doran unb öffnete 3uerft bas „Stabur", bas — 3um;
Sdjuß gegen ©etier — auf nier furjen Säulen abfeits ftanb.
©in Treppden führte feitliü) hinauf unb enbete unter öer
toin3igen Tür, ian ber innen bie böcßft primitioen Stägbe;*
betten mit Selsbeden ftanben; batüber im Dad ift bas
„Stjaa", bie Didtöffnung, angebracht, ©pba öffnete bie
Sorratstruben unb zeigte Seile, Srauüoftüme, Sdmud,
©ürtel, geftidte Deibwäfde, 2ß äffen, SBanbteppide unb ©e*
räte aus 3inn, jfjolä unb gapence. Daneben bewahrte fie
im Stabur aber aucß gleifd, Ääfe, 23utter, auf Stangen
gereihtes glabebröb unb Dnädebröb. Der Sauer mar uns
gefolgt, ftanb neben mir, bie gäufte in ben Tafdjen, bie
ftarten 3äbne in ftrabtenber greube jeigenb. ©r fürchtete
wobt, baß idj etwas oon biefen altertümtiden Dingen 3U

taufen münfcßen mürbe, unb fagte gan3 unoermittett:
„Stadt bie itäften 3u! — 2Benn Du ben jfjallingfaft

feben willft, bann müffen wir jeßt fogleid 3U Ole Tanb*
bergs 2Siefe geben — ba wirb er jeben Sonnabenb ita,dj=
mittags getagt."

©r bemerfte, baß mein Slid feine alte Sdllüffelubr
ftreifte unb meinte: „Um bie Uhr bah' hb als 3unge jähre*
lang gedarbt unb gefpart; fpäter gewann id 3ugleid mit

flm Raraanger-Sjord (Borwegen).

ber Uhr auch bie ©pöa." ©r beutete auf feine grau unb
auf ihre Srauttrulje, auf ber swifcßen Sofen unb Tauben
auf blauem ©runb 3U lefen war:

„Hus og Hjem arves fran Foraeldrene,
Men en forstandige Kvinde kommer fra Herren."
(£aus unb §of erbt man oon Soreltern —
©ine gute grau aber tommt oon ©ott.)
©pba oerfdhloß forgfältig bie Truhen unb bas Stabur.

3m foofe tollten ihre 5tinber, weißblonbe Settgeldjen mit
fdmußigen Säsden, 3toifden 3idlein, 5tälbent unb <5üb=

nern umher. Der Sauer hob Thorolf, feinen 3üngften, 3U

ben Sergen empor unb fdidte bann ©pba mit ben itleinen
energifdj ins öaus, ba er felbft mich 3ur Tan3wiefe geleiten
wollte. Dort ftanben an einer ©de 3tt>ei riefige ©raubärte
unb fpielten bie fonberbarften 2Beifen auf ihrer giebel.
Die 3weite ©de nahmen einige Tifdje .ein, auf benen S raufe*
limonabe, 5tafe, Seeren unb Rnadebröb ftanben; an ber
brüten ©de hatten bie Surfdjen Softo gefaßt, ternige, oft
recht bühfdje junge SRänner in ber feltfamen Saetersbaler
Tracht. 3bnen gegenüber, oerfdjämt 3ufammenftehenb, bie
SRäbchen an ber tierten ©de. Der Tan3 begann mit einer
böchft altertümlidjen 2ßeife auf bem Stubblasborn, wäbrenb
ber bie Saare 3ierli(h unb lädjetnb 3um Tan3 antraten, bem

fie fidj mit einem, wie man fagt, „füblänbifdjen geuer" er*
gaben. Diefes bewußte geuer ift an lernen £>immelsftriäj
gebunbert, unb id bin gan3 fidjer, baß bas junge, gefunbe,
forglofe Solî im dtorb en ebenfo beiß tüßt, tan)t unb ladt,
wie im Süben!

Ibl Vi/GkèT Dblv ölük) IZ?

frei und zuverlässig. Ihre Wortkarg-
heit ist sprichwörtlich: lautes Lachen und
viele Worte gelten ihnen als unmännlich.
Er liebt die Natur und die Heimat, sieht
es aber gern, wenn seine Kinder in der
Fremde lernen und erwerben.

Vorzügliche, altererbte Eigenarten eines
Volkes verschwinden vor dem starken
Fremdenverkehr. Das läßt sich leider auch
schon vor dem norwegischen Volk sagen.

In den verkehrsfernen Teilen von Hal-
lingdal, Eudbrandsdal, namentlich im
Saetersdal indessen besitzt das Volk noch
viel von seiner Charakterstärke und alter-
tümlichen Vornehmheit. Bei meiner Lan-
dung in Bygland sin Saetersdal) lernte
ich unter den Landleuten wahre Pracht-
menschen kennen. Dort trifft es noch zu,
das; man dem Bootsmann oder Kutscher
eine Handvoll Geld hinhalten kann, wo-
von er sich nur das ihm tarifmäßig Zu-
stehende fortnehmen wird. Hier weisen die-
selben Leute alkoholische Getränke zurück,
deren Folgen sie fürchten.

Am Land schritt der Bauer voran,
seinem Gehöfte zu, von wo aus er mir
nach germanischer Art mit einem Will-
kommentrank wieder nahte: eine hölzerne
Drachcnschale mit Apfelwein! Indessen
befreite mich Eyda, die Bäuerin, von
Schirm, Hut und Mantel und nötigte
mich in die große Stube. Ueber der Tür
las ich:

klvor er tckjerterum,
Der er kkumurn.
(Wo im Herzen Raum,
Ist auch im Hause Raum.)

Der Bauer setzte sich ganz königlich auf
seinen Hochsitz und Gyda brachte mich auf
den Gästeplatz am „Langen Tisch", aus
der „Langen Bank" am Fenster, setzte
Waldbeeren mit frischer Sahne vor mich
hin und meinte, daß ich wohl recht müde
sei? Dabei strich! sie verlegen ihre schwarzseidene Schürze
— anscheinend aus einem städtischen Warenhaus. Der
Bauer ließ uns snakken und verharrte in Schweigen,
bis er sah, daß ich meine Beeren gegessen hatte. Dann
forderte er seine Frau auf, mir Kinder, Haustiere und
Ställe zu zeigen. Mit einem riesigen Schlüssel schritt sie
mir voran und öffnete zuerst das „Stabur", das — zum
Schutz gegen Getier — aus vier kurzen Säulen abseits stand.
Ein Treppchen führte seitlich hinauf und endete unter ver
winzigen Tür, lan der innen die höchst primitiven Mägde-
betten mit Pelzdecken standen: darüber im Dach ist das
„Skjaa", die Lichtöffnung, angebracht. Gyda öffnete die
Vorratstruhen und zeigte Pelze. Brautköstüme, Schmuck,
Gürtel, gestickte Leibwäsche, Waffen, Wandteppiche und Ge-
räte aus Zinn, Holz und Fayence. Daneben bewahrte sie
im Stabur aber auch Fleisch, Käse, Butter, aus Stangen
gereihtes Fladebröd und Knäckebröd. Der Bauer war uns
gefolgt, stand neben mir, die Fäuste in den Taschen, die
starken Zähne in strahlender Freude zeigend. Er fürchtete
wohl, daß ich etwas von diesen altertümlichen Dingen zu
kaufen wünschen würde, und sagte ganz unvermittelt:

„Macht die Kästen zu! — Wenn Du den Hallingkast
sehen willst, dann müssen wir jetzt sogleich zu Ole Tand-
bergs Wiese gehen — da wird er jeden Sonnabend nach-
mittags getanzt."

Er bemerkte, daß mein Blick seine alte Schlüsseluhr
streifte und meinte: „Um die Uhr hab' ich als Junge jähre-
lang gedarbt und gespart: später gewann ich zugleich mit

Um liaroanger Sjora (Itorwegen).

der Uhr auch die Gyda." Er deutete aus seine Frau und
auf ihre Brauttruhe, auf der zwischen Rosen und Tauben
auf blauem Grund zu lesen war:

„ktus 0A ktjem arves tran boraelàne,
lVlen en korstanckiAe Kvincke Kammer kra kleinen."
(Haus und Hof erbt man von Voreltern —
Eine gute Frau aber kommt von Gott.)
Gyda verschloß sorgfältig die Truhen und das Stabur.

Im Hofe tollten ihre Kinder, weißblonde Bengelchen mit
schmutzigen Näschen, zwischen Zicklein, Kälbern und Hüh-
nern umher. Der Bauer hob Thorolf, seinen Jüngsten, zu
den Bergen empor und schickte dann Gyda mit den Kleinen
energisch ins Haus, da er selbst mich zur Tanzmiese geleiten
wollte. Dort standen an einer Ecke zwei riesige Eraubärte
und spielten die sonderbarsten Weisen aus ihrer Fiedel.
Die zweite Ecke nahmen einige Tische à, auf denen Brause-
limonade, Käse, Beeren und Knäckebröd standen: an der
dritten Ecke hatten die Burschen Posto gefaßt, kernige, oft
recht hübsche junge Männer in der seltsamen Saetersdaler
Tracht. Ihnen gegenüber, verschämt zusammenstehend, die
Mädchen an der vierten Ecke. Der Tanz begann mit einer
höchst altertümlichen Weise auf dem Kuhblashorn, während
der die Paare zierlich und lächelnd zum Tanz antraten, dem
sie sich mit einem, wie man sagt, „südländischen Feuer" er-
gaben. Dieses bewußte Feuer ist an keinen Himmelsstrich
gebunden, und ich bin ganz sicher, daß das junge, gesunde,
sorglose Volk im Norden ebenso heiß küßt, tanzt und lacht,
wie im Süden!
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Die »ordere Simmentaler Stube im Biftorifdjen IPufi

Seim ©angar=Dan3e breiten fid) bie Saare im SOtarfcb»
tempo fittfam unb gemeffen umeinander. Seim falling aber
ftiefeen unb mirbelten bie Surften mit ben Stiefeln umher,
bafs ©ras unb Riefet nur ja (toben! Rein ©aftroirt liebt
ben Hallingtaft in ber SBirtsfluhe, ba bei biefern Dan3 ber
Ralî in groben Städten oon ber X>ede fällt unb fdrntlidje
genfterfdjeihen gerfdjla cjen werben. 9tadj bem „Dans" bringt
teber Surfte fein 9Aäbd)en nacb. Haus, roobei er fiel) mandje
Freiheit erlaubt, bie jeboef) nie getoiffe ©rettjert überfchreitet,
ba fonft ber greier am Dage ber SBerbung oom Sater bes
Stäbibens oon Haus unb Hof gejagt toerben toürbe.

3u fpäter Ahenbftunbe Hingt aus fernen, nebelerfüllten
Sälern bas ©eläut ber beimtommenben Herben; oon ben
Höhen ballen nocbi fpät bie frohen Hobler ber Saeterin, bie
ben turjen norbiftben Sommer über auf ben Sergtoeiben
bas Sieb bätet, tagaus, tagein allein in ber Gebe. Am
Sonntag nur erhält fie Sefudj oon greunben unb Ser«
wandten. Die ältefte Dodjfet bes Sauern wirb meift sur
Saeterin ertoren; ihre Aufgabe ift nicfjt leidjf, nad) deren
©rfütlung aber toirb fie als feF>r begehrte Sartie oon ben
reidjften unb ftattlicbften Sauernföhnen umworben, 3wifd)en
denen fidj bann oft ein ernfthafter SBetttampf um bie
Schöne lentfpinnf, bei bem, naib oorseitliiher Art, ber Stärffte
„®hre unb Sraut heimträgt".

Ungern fdjieb id) aus Snglanb — nachher tour es, als
hätte midj nur ein Draum in ein oerlorenes germanifdjes
SAärdjenlanb cerfetjt. Sus einer fernen', ftarfen, reinen Sor=
3eit erwachte id) wieber in bie nüchterne ©egentoarf mit
ihren Sour iften, Oberïellnern, Hotels mit Rift unb SS arm»
toafferhei3ung, Schnelldampfern unb Automobilen.

— -

5)iß 6immentaler Stuben im S)iftorifd)en
SÖtufeum in 23ent.

Die heimeligen Sauernftuben im Souterrain unferes
Hiftorifcben Stufeums üben eine grobe Ansiebungstraft aus
auf bie fonntäglidjen Sefuäjer. Unb bies mit Stecht. Denn
hier finb bie 3ur Sdjau gestellten ©egenftänbe räumliih fo
gefdjidt 3ufammengefteIIt unb unter fid) in Se3iebung ge»
bradjt, baß ihr Anblid bie Sbantafie unmittelbar in Dätig»

feit oerfeht unb man fid) mit
leichter Stühe bie Alenfdjen por»
fteilt, bie in bief en Stuben ein
unb aus gingen. Die beiden
Säume, um bie es fieb hanbelt,
werben „Simmentaler Stuben"
genannt, teeil fie getreue Abbil»
ber oon wirtlichen SBohnftuben,
toie fie im Simmental noch heute,
aber mit 3unebmenber Seltenheit
an3utreffen finb, barftellen. Die
erfte, oorbere Simmentaler Stube
(oergl. nebenfiebenbe Abbübung)
ift oon ftarf bäuerlichem ©baralter
unb djaratteiifiert burdj ihr bunt»
bemaltes ÜAoböar. 23eadjtens=
wert finb ber 2Banbfd)ran! mit
ben eingelegten bölsernen 9Betn=

traggefäfeen, ber Difdj unb bie
Stühle mit eingelegten 93er3te=

rungen, ber altoäterifdje gefebnibte
Ùhrfaften unb ber fdjone Simtnen»
taler Rachelofen, ber nod) ein
•Seuge alter guter Ofnerlunft ift.
Originell finb bie an ber SBanb
hängenden Hinterglasmalereien;
fie ftelten in naioer Aufmadjung

in Bern. biblifdje S3enen bar: Hfaat fegnet
ben Hafob, ©liefer unb Aebetta

am 93runnen unb bie Daufe ©fjrifti. ©s ift merttoürbig, orte»
Diel echte SBohnftimmung aus biefer pfpdjifdj fo primitioen
Runft herausfliegt. SRöglich, bafe mir Städter mehr hinein»
empfinden, als bie Ranbleute es tun, toeil uns bie angefdjulte
©inbilbungstraft basu oerführt, golfloriftifdj ebenfalls inte»

reffant ift ber gebrudte Himmelsbrief, ber biet gerahmt an
ber äßattb hängt.

Die groeite, hintere Simmentaler Stube (oergl. Abb.
S. 139) hat eher gut bürgerlichen als bäuerlichen ©baratter.
3bre 9höbei seiebnen fich burdj gefälligen reichen Sdjmud
aus. ©haratteriftifd)' für fie finb bie eleganten, in Sind)*»
fdjniberei ausgeführten Ornamente, mie fie in unferer Ae»

probuttion an ber 93ettlabe unb am Schrant 3U ertennen
(inb. Die gdaebfebniberei ift bem Simmentale eigenartig.
Alle biefe SAöbel — an ber Unten Seitemoanb, ber hier
abgebilbeten gegenüberliegenben, fleht nodji ein prächtiges
23uffet — mürben unter Herrn Direttor Raffer 3roifihen
1900 unb 1905 im Simmental für bas 9Aufeum erftanben.
So 'ftamrnt bas 23 uffet,, batiert 1763, aus 9Aetfd), ober»

halb Rent, ber Shrant unb bas 2Banbfd)räntdjen baneben

aus Därftetten unb bie 23ettftelte aus 93 o It igen; ber Difd)
mit eingelegter platte, bie 3toei SBappen unb bie 3ugehörigen
Aamen seigt, mar mieberum in Rent 3U Haufe. 9Aan tennt
ben Scbreiniertünftler nicht, ber biefe 9AöbeI lieferte. Auf
alle gälte hat fich bie Ätübe unb liebeoolte Hingabe be=

lohnt, mit ber er bie Arbeit ausführte: bieroeil bie dkotmtte
tunftarmer unb oerbienfthungriger ffierufsgenoffen taum smei
©enerationen überleben, erfreuen feine Sßerte noch nad)
150 Sahren unb roohl noch ebenfooiele barüber hinaus bie
tunftoerftänbigen Aienfdjeu. Sie finb noch heute allen Hanb»
mertern ein berebtes Àorbilb unb eine einbrudsoolle 9Aal)=

nung, weniger für bie „vita breve" unb mehr für bie .,ars
lunga" su arbeiten.

An ber Rimmerroanb hängien - auf unferer Abbilbung
fidjtbar — ein pompöfer Dienftabfchieb oom fran3öfifihen
Schweiserregiment oon ©rlad), batiert 1772, rechts baneben
(nicht fidjtbar) ein origineller ©lüdsmun'fd) mit sahlreidjen
auf H^üfdlilbihen gefcbriebeneit Spriiihen, ein Abmiffions»
brief unb ein oon Albert 23ifeius unter(djriebener Daufjettel.
Den Renner roerben bie 3ahlreichen 3U b'em 93utsenfd)eiben»
fenfter gehörenben ©lasgemälbe mit ben 2Bappen oon Sim»
mentaler @efd)ied)tern intereffieren.

IZ3 me Sekten îoctte

vie vertiere Simmenlsler Slube im historischen Must

Beim Gangar-Tanze drehten sich die Paare im Marsch-
iempo sittsam und gemessen umeinander. Beim Halting aber
sties;en und wirbelten die Burschen mit den Stiefeln umher,
daß Gras und Kiesel nur so stoben! Kein Gastwirt liebt
den Hallingkaft in der Wirtsstube, da bei diesem Tanz der
Kalk in großen Stücken von der Decke fällt und sämtliche
Fensterscheiben zerschlagen werden. Nach dem „Dans" bringt
jeder Bursche sein Mädchen nach Haus, wobei er sich manche
Freiheit erlaubt, die jedoch nie gewisse Grenzen überschreitet,
da sonst der Freier am Tage der Werbung vom Vater des
Mädchens von Haus und Hof gejagt werden würde.

Zu später Abendstunde klingt aus fernen, nebelerfüllten
Tälern das Geläut der heimkommenden Herden: von den
Höhen hallen noch spät die frohen Jodler der Saeterin, die
den kurzen nordischen Sommer über auf den Bergweiden
das Vieh hütet, tagaus, tagein allein in der Oede. Am
Sonntag nur erhält sie Besuch von Freunden und Ber-
wandten. Die älteste Tochter des Bauern wird meist zur
Saeterin erkoren: ihre Aufgabe ist nicht leicht, nach deren
Erfüllung aber wird sie als sehr begehrte Partie von den
reichsten und stattlichsten Bauernsöhnen umworben, zwischen
denen sich dann oft ein ernsthafter Wettkampf um die
Schöne entspinnt, bei dem, nach vorzeitlicher Art, der Stärkste
„Ehre und Braut heimträgt".

Ungern schied ich aus Bygland — nachher war es, als
hätte mich nur ein Traum in ein verlorenes germanisches
Märchenland versetzt. Aus einer fernen, starken, reinen Vor-
zeit erwachte ich wieder in die nüchterne Gegenwart mit
ihren Touristen, Oberkellnern, Hotels mit Lift und Warm-
wasserheizung, Schnelldampfern und Automobilen.

»»» »»»- — »»»

Die Simmentaler Stuben im Historischen
Museum in Bern.

Die heimeligen Bauernstuben im Souterrain unseres
Historischen Museums üben eine große Anziehungskraft aus
auf die sonntäglichen Besucher. Und dies mit Recht. Denn
hier sind die zur Schau gestellten Gegenstände räumlich so

geschickt zusammengestellt und unter sich in Beziehung ge-
bracht, daß ihr Anblick die Phantasie unmittelbar in Tätig-

keit versetzt und man sich mit
leichter Mühe die Menschen vor-
stellt, die in diesen Stuben ein
und aus gingen. Die beiden
Räume, um die es sich handelt,
werden „Simmentaler Stuben"
genannt, weil sie getreue Abbil-
der von wirklichen Wohnstuben,
wie sie im Simmental noch heute,
aber mit zunehmender Seltenheit
anzutreffen sind, darstellen. Die
erste, vordere Simmentaler Stube
(vergl. nebenstehende Abbildung)
ist von stark bäuerlichem Charakter
und charakterisiert durch ihr bunt-
bemaltes Mobiliar. Beachtens-
wert sind der Wandschrank mit
den eingelegten hölzernen Wein-
traggefäßen, der Tisch und die

Stühle mit eingelegten Verzie-
rungen, der altväterische geschnitzte
Uhrkasten und der schöne Simmen-
taker Kachelofen, der noch ein
Zeuge alter guter Osnerkunst ist.
Originell sind die an der Wand
hängenden Hinterglasmalereien:
sie stellen in naiver Aufmachung

w in Lern. biblische Szenen dar: Jsaak segnet
den Jakob. Elieser und Rebekka

am Brunnen und die Taufe Christi. Es ist merkwürdig, wie-
viel echte Wohnstimmung aus dieser psychisch so primitiven
Kunst herausfließt. Möglich, daß wir Städter mehr hinein-
empfinden, als die Landleute es tun, weil uns die angeschulte
Einbildungskraft dazu verführt. Folkloristisch ebenfalls inte-
ressaut ist der gedruckte Himmelsbrief, der hier gerahmt an
der Wand hängt.

Die zweite, Hintere Simmentaler Stube (vergl. Abb.
S. 139) hat eher gut bürgerlichen als bäuerlichen Charakter.
Ihre Möbel zeichnen sich durch gefälligen reichen Schmuck

aus. Charakteristisch für sie sind die eleganten, in Flach-'
schnitzerei ausgeführten Ornamente, wie sie in unserer Re-
Produktion an der Bettlade und am Schrank zu erkennen
sind. Die Flachschnitzerei ist dem Simmentale eigenartig.
Alle diese Möbel — an der linken Seitenwand, der hier
abgebildeten gegenüberliegenden, steht noch ein prächtiges
Buffet — wurden unter Herrn Direktor Kasser zwischen
1900 und 1905 im Simmental für das Museum erstanden.
So stammt das Buffet, datiert 1763, aus Metsch, ober-
halb Lenk, der Schrank und das Wandschränkchen daneben

aus Därstetten und die Bettstelle aus Voltigen: der Tisch
mit eingelegter Platte, die zwei Wappen und die zugehörigen
Namen zeigt, war wiederum in Lenk zu Hause. Man kennt
den Schreinerkünstler nicht, der diese Möbel lieferte. Auf
alle Fälle hat sich' die Mühe und liebevolle Hingabe be-
lohnt, mit der er die Arbeit ausführte: dieweil die Produkte
kunstarmer und verdiensthungriger Berufsgenossen kaum zwei
Generationen überleben, erfreuen seine Werke noch nach
150 Jahren und wohl noch ebensoviele darüber hinaus die
kunstverständigen Menschen. Sie sind noch heute allen Hand-
werkern ein beredtes Vorbild und eine eindrucksvolle Mah-
nung, weniger für die „vitu breve" und mehr für die „ars
lun^a" zu arbeiten.

An der Zimmerwand hängen ^ auf unserer Abbildung
sichtbar — ein pompöser Dienstabschied vom französischen
Schweizerregiment von Erlach, datiert 1772, rechts daneben
(nicht sichtbar) ein origineller Glückswunsch mit zahlreichen
auf Herzfchildchen geschriebenen Sprüchen, ein Admissions-
bries und ein von Albert Bitzius unterschriebener Taufzettel.
Den Kenner werden die zahlreichen zu dem Butzenscheiben-
fenster gehörenden Glasgemälde mit den Wappen von Sim-
mentaler Geschlechtern interessieren.
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